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alledrei Mo­
nate. Schul­
kinder in Bay­
ern bringen 

sie Ihren Ellern kostenlos mit 
nach Hause. Im Zweifelsfalle 
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& WIR. Salvatorstraße 2, 
8000 München 2, 
Tel. (089) 2186/307 oder 438. 
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RCHEM 
SI MD Es war einmal eine liebe, alte 

Großmutter. Die erzählte den 
Kindern schöne Geschichten: 
Von verwunschenen Prinzen 

RIESle 
und Prinzessinnen, 
von Zwergen und 
Riesen, von Kobol­
den und Nixen, von 
guten und von bösen 

Aschenputtel Feen . . . Sie erscheint uns 
ausgedient? Ist Rot- heute fast selb~t wie ein_e Mär­
käppchen ein alter ch~~gestalt, d1e ge~chlcht~n­
Hut? Lange Zeit hielt ~rzahlende Oma 1m Kre1se 
man Märchen für un- 1hrer En_kel. ~us _der. m~der-

• .. • nen Klemfam1he 1st s1e langst 
ze1tgemaß. Ab~r VIel verschwunden. Oft genug trat 
d~utet darauf hin: der Fernsehapparat an ihre 
Kl.~der brauchen . Stelle. Schon die Allerklein-~ 
Marchen. Heute Wie sten berieselt er heute mit 
eh und je.. dem Allerneuesten . 
· Weiter auf Seite 4 
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Märchen ge­
hören nicht 
in diepäd­
agogische 

Rumpelkam­
mer. Sie sind 

altbewährte 
Freundeund 
Helfer bei der 
Kindererzie­

hung. 

Fortsetzung von Seite 2 
Viele Eltern finden daran 

nichts Schlechtes. Zum Ge­
schichtemirzählen fehlt ihnen 
meist die Zeit, und von Mär­
chen halten sie ohnehin we­
nig; denn Märchen, so konn­
ten sie jahrelang lesen, sind 
grausam und verängstigen die 
Kleinen. Ist es etwa nicht bru­
tal, wenn der Wolf die sieben 
Geißlein frißt, wenn die 
Knusperhexe im Backofen 
verbrennt oder sich das Rum­
pelstilzchen vor Wut in zwei 
Stücke reißt? 

Manche 
lehnen Märchen 

auch ab, weil sie den Kindern 
eine unzeitgemäße Welt vor­
stellen. Wenn man will, ver­
körpern natürlichalldie Köni­
ge, Sultane und Großwesire 
irgendwie "vordemokrati­
sche" Zustände. Auch die im 
Märchen beliebten armen 
Köhlersleute fehlen in unserer 
Industriegesellschaft Wer ist 
heute noch Schweinehirt oder 
Gänsemagd von Beruf? 

Aber Kinderärzte und Psy­
chologen schließen sich die­
ser Kritik nicht an. Rotkäpp­
chen ist ihnen durchaus kein 
alter Hut. Sie sagen: Auch in 
unserer Zeit brauchen Kinder 
Märchen. Mögen die han­
delnden Personen noch .so 
unwirklich sein und in noch 
so kuriosen Berufen arbeiten, 
so haben die alten Hausmär­
chen dennoch mehr zu bieten 
als manche moderne Kinder­
geschichte. ln ihrer zeitlos 
schlichten Art sagen sie We­
sentliches aus über das 
menschliche Leben. Auch 
kleine Kinder verstehen ihren 
Sinn, und zwar lange bevor 
sie ein Wort lesen können. 

Wie in einem Zauberspie­
gel erblicken die Kleinen hier 
eine andere Welt neben der 
realen. Und diese Welt ist, im 
Gegensatz zu einer ebenfalls 
weit verbreiteten Kritik an den 
Märchen, keineswegs heil. 
Konflikte und Schwierigkeiten 
beherrschen das Feld. Das Le­
ben im Märchen ist kein Ho­
niglecken. Kampf und Be­
währung in der Not gehören 
immer dazu. Auch schwere 
Schicksalsschläge bleiben 
nicht aus. 

Viele Märchen beginnen 
mit dem Tod von Vater oder 
Mutter (Schneewittchen, Brü­
derchen und Schwesterchen) 
oder mit der Aussetzung der 
Kinder im Wald. Im Unter­
schied zur seichten Kinderli­
teratur ist im Märchen das Bö­
se stets gegenwärtig. Oft ge­
winnt es sogar die Oberhand, 
wenn auch nur vorüberge­
hend. Wer alle Kräfte ein­
setzt, sich anstrengt, tapfer 
der Gefahr trotzt, Bedrängnis­
sen standhält, der hilft dem 
Guten zum Sieg, der geht zu­
letzt selbst als Sieger hervor. 

Märchen 
gehen immer 

glücklich aus. Der Bösewicht 
wird bestraft, den Guten 
winkt reicher Lohn. Aus dem 
Mund der Märchen hören 
Kinder auch, daß in Gefahr 
unerwartet Retter auftreten 
können, daß List und Geistes­
gegenwart über rohe Körper­
kraft triumphieren . Nichts ist 
im Märchen · so furchterre­
gend, als daß man es nicht 
überwinden könnte. 

Auch eine verzweifelte La­
ge findet ein gutes Ende, 
wenn man nicht vorzeitig auf-

gibt. Darum vermitteln Mär­
chen Hoffnung und Zuver­
sicht. Nicht den Mut verlie­
ren, nicht verzagen, so lautet 
ihre Botschaft an das Kind. 
Mögen sich den Menschen 
noch so viele Hindernisse in 
den Weg stellen, stets liegt ein 
lohnendes Leben in Reich­
weite. Damit bauen die Mär­
chen einen unsichtbaren 
Schutzwall gegen Verzweif­
lung und Resignation. Daß sie 
in einem unzeitgemäßen Mi­
lieu angesiedelt sind, spielt 
dabei für das Kind überhaur< 
keine Rolle. 

Aber trägt die Psychologie 
hier nicht allzu dick auf? Gibt 
es nicht auch Kinder, denen 
die Märchenwelt Angst ein­
flößt? Gewiß, diese Angst gibt 
es. Aber sie geht in der Regel 
schnell vorüber. Noch ehe 
das Märchen zu Ende ist, 
kommt schon wieder Licht ins 
Dunkel. Kinder setzen sich 
nämlich grundsätzlich mit 
den Helden gleich. Dabei er­
leben sie zwar anfangs durch 
Hexen, Riesen, Kobolde und 
böse Geister allerlei Unge- _ 
mach. Aber der Not folgt zu­
letzt die Rettung. Mit dem 
glücklichen Ende aller Leiden 
in der Geschichte, löst sich 
die kindliche Angst. 

Wichtig ist auch die morali­
sche Wirkung der Märchen. 
Weil sich Kinder immer 
die Seite des 'Guten schlagt ., 
und dieses zuletzt siegt, dar­
um setzen sie sich selbst für 
ihr Leben das Gute zum Ziel. 
Allem, was in den Märchen 
ehrlich, edelmütig und tapfer 
ist, dem wollen sie nachei ­
fern. Der Hinterlist und Bos­
heit sagen sie den Kampf an. 
So wecken und schulen Mär­
chen auch das kindliche Ge­
wissen. 

Wer also Märchen für über­
holt hält, der unterschätzt sie. 
Zweifellos fördern sie in viel­
facher Hinsicht die Persön­
lichkeitsentwicklung der Kin­
der. "Geistige Forschungsrei­
sen" nennt sie darum ein eng­
lischer Literaturkritiker. Der 
weltberühmte Romanschrift-



•. 

steiler Charles Dickens be­
kannte schon vor mehr als 
hundert Jahren, wie stark die 
Märchen seine Persönlichkeit 
und seine Phantasie prägten: 
"Rotkäppchen war meine er­
ste Liebe." 

Um zu prüfen, 
ob Märchen 

wirklich die geistig-seelische 
Entwicklung des Kindes för­
dern, machte unlängst der 
Kinderarzt Dr. Wahn die Pro­
be aufs Exempel. Er unter­
suchte Buben und Mädchen 
im Alter zwischen drei und 
vier Jahren. Ein Teil von ihnen 
war mit unseren Hausmär­
chen vertraut, der andere Teil 
wuchs nur mit Fernsehen und 

lderbüchern auf. Anhand 
psychologischer Meßtabellen 
stellte der Arzt den geistigen, 
seelischen und sozialen Reife­
grad der einzelnen Kinder 
fest. 

Das Ergebnis, veröffentlicht 
in der Zeitschrift "Der Kinder­
arzt" Nr. 311980, kl ingt mär­
chenhaft genug: Kinder, die 
Märchen und Geschichten zu 
hören bekamen, waren in 
ihrer Entwicklung überwie­
gend weiter fortgeschritten als 
die Gleichaltrigen, die nur 
Bilderbücher anschauten oder 
vor dem Fernseher saßen. Die 
"Märchenkinder" zeigten sich 
fast durch die Bank interes­
sierter und aufgeschlossener. 
Sie verfügten über ein besse­
res Gedächtnis und Erinne­
rungsvermögen . Daneben 
waren sie auch in ihrem Ver­
halten ruhiger und seelisch 
ausgeglichener. 

Ein erstaunlich hoher Pro­
zentsatz der Kinder, denen re­
gelmäßig Märchen erzählt 
wurden, war geistig seinem 
Alter voraus. ln der Gruppe 
der Kinder, die selten oder nie 
Märchen zu hören bekamen, 
war dies bei keinem einz igen 

MÄRCHEN MACHEN MOBIL 
i7 Jüngere 
% Testgruppe 

O% 
Kinder, die J 
ohne Märchen 
aufwachsen 

~~ 
40% 
% 

Kinder, die 
mit Märchen 
vertraut sind 

61 
% 

Ältere 
Testgruppe 

0% 
Kinder, die 

1 
I 

ohne Märchen 
aufwachsen 

Kinder, die 
mit Märchen 
vertraut sind 

D Die Entwicklung entspricht 
noch nicht dem Alter 

D Die Entwicklung ent­
spricht dem Alter 

D Die Entwicklung ist 
dem Alter voraus 

Ein norddeutsches For­
schungsteam, geleitet 
von Dr. Wahn, untersuch­
te, ob das Märchenerzäh­
len Einfluß hat auf die 
geistig-seelische Reife 
von Kindern. Im Test 
standen zwei Altersgrup­
pen zwischen drei und 
vier Jahren. Das Ergebnis 
der Untersuchung wurde 
in der medizinischen 
Fachzeitschrift ., Der Kin­
derarzt" veröffentlicht. Es 
zeigt sowohl bei der jün­
geren Testgruppe, noch 
deutlicher aber bei der äl­
teren : Kinder, denen Mär­
chen und Geschichten 
erzählt werden, sind in 
ihrer Entwicklung durch 
die Bank weiter. Kinder, 
die ohne diese geistigen 
Mobilmacher aufwach­
sen, weisen überwiegend 
einen geringeren Ent­
wicklungsstand auf. Kein 
einziges von ihnen war 
im Test seinem Alter vor­
aus. Gut zwei Drittel hat­
ten noch nicht einmal 
dEm Entwicklungsstand 
erreicht, der ihrem Alter 
eigentlich entsprochen 
hätte. 

Kind zu beobachten. Im Ge­
genteil. Mehr als die Hälfte 
von ihnen hatte noch nicht 
einmal den Stand erreicht, 
den sie ihrem Lebensalter 
nach eigentlich hätte aufwei­
sen müssen (siehe Schaubild 
unten). 

Das Ergebnis der Untersu­
chung ist nicht sonderlich 
überraschend. Für Fachleute 
steht schon lange fest, daß die 
geistige Entwicklung im Vor­
schulalter aufs innigste mit 
der Sprachförderung 
zusammenhängt. 
Den Märchen oder 
frei erzählten 
Geschichten 
kommtdabei 
eine zentrale 
Bedeutung 
zu. Durch das 
Zuhören lernen die Kinder 
neue Wörter, neue Begriffe 
und sprachliche Zusammen­
hänge kennen. Sie nierken 
sich, wie man aus Wörtern 
Sätze baut, ahmen sie nach, 
und bereichern gleichzeitig 
mit dem sprachlichen Aus­
druck auch ihr Denkver­
mögen. 

Schon das Kleinkind schult 
beim aufmerksamen Zuhören 
Konzentrationsfähigkeit und 
Gedächtnis. Daneben regt die 
fre ie Erzählung seine Phanta­
sie viel stärker an als das bio- -
ße Betrachten von Bildern -
sei es nun im Fernsehen oder 
in einem Buch. Gestützt auf 
die Ergebnisse seiner Untersu­
chung rät darum Kinderarzt 
Dr. Wahn den Eitern : · 
e Lassen Sie sich von keiner 
neumodischen Märchenkritik 
verunsichern! Verbannen Sie 
Aschenputtel, den Froschkö­
nig, die Sieben Zwerge nicht 
in die pädagogische Mot-
tenkiste. Siesind alt- _._._.""«~~~ 
bewährte Freunde 
und Helfer bei der 
Kindererziehung. 
e Nehmen Sie sich 
Zeit, möglichst viel Zeit, 
Ihrem Kind nach guter alter 
Sitte Märchen und Geschich­
ten zu erzählen . 
e Fühlen Sie sich als Mär­
chenerzähler überfordert, 
dann lassen Sie Omas und 
Tanten zu Wort kommen. 
Vielleicht warten sie schon 
darauf. Ihr Erzähltalent ist so­
gar der besten Märchenschall­
platte noch vorzuziehen. e 
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Die Muttersprache Jemen Kinder 
wie von selbst. Aber manche blei­
ben dabei zurück, weil sie unter 
Sprachstörungen leiden. Ihnen bie- · 
ten 34 eigene Schulen in Bayern 
eine fachgerechte Hilfe an. Eltern 
sollten dieses Angebot kennen und 
nützen. Den Kindem zuliebe. · 

Tr.ainJng 
furd1e· 
kranke 
Sprache 

Rhythmische Übungen und Spiele erleichtern den Redefluß. Persönlicher Kontakt in vertrauter Umgebung löst diE 
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ie 
Grundlage jeder 

Sprachtherapie ist 
das Vertrauen 

zwischen Erzieher 
und Kind. 

Hemmungen, nimmt dem sprachbehinderten Kind die Scheu vor dem Sprechen. 

Z
ehn Kinder sitzen im 
Halbkreis um einen 
leeren Stuhl. Susan­
ne steht auf, setzt 
sich darauf. Sie sagt: 
"Ich sitze in den 

Stuhl." Die Lehrerin korrigiert. 
Susanne wiederholt: "Ich sitze 
auf dem Stuhl." Sie bekommt 
ein Lob und geht strahlend zu­
rück auf ihren Platz. 

Peter ist dran. Er sagt: "Sitze 
um Stuhl." - ",st das richtig, 
was du da sagst?" fragt die Leh­
rerin. Peter denkt angestrengt 
nach. Dann flüstert er den rich­
tigen Satz. "Das ist gut. Aber 
kannst du nicht lauter spre­
chen, damit wir alle dich hö­
ren?" ermuntert die Lehrerin. 

Peter beginnt seinen Satz er­
neut, stockt, setzt wieder an, 
bricht ab und weint. Mit beiden 
Händen hält er sich die Ohren 
zu, kneift die Augen zusam­
men. Aber was er erwartet, pas­
siert nicht: Es lacht niemand. 

Das ist neu für den Buben, 
der bis letzte Woche eine regu­
läre Grundschule besuchte. 
Seit Montag geht er in die Son­
derschule für Sprachbehinder­
te . Und da ist vieles anders. Er 
hat nur neun Mitschüler, statt 
bisher 25. Nur eine Lehrerin 
unterrichtet in allen Fächern, 
statt mehrere verschiedene Leh­
rer. Und diese Lehrerin hat viel 
Geduld und lobt sehr oft. Vor 
allem aber: Peter fühlt sich 
nicht allein mit seinem fehler­
haften Deutsch und dem Stot­
tern. Die anderen haben ähnli­
che Probleme, und niemand 
wird deswegen ausgelacht. 

Die Lehrerin an der Schule 
für sprachbehinderte Kinder 
sagt über ihren neuen Schüler: 
"Leider kommt Peter sehr spät 
zu uns. Die Zeit in der Grund­
schule mit zwei Dutzend Klas­
senkameraden, die ihn natür­
lich hänselten, haben dem Bu­
ben geschadet. Heute ist er 
nicht nur sprachbehindert, son­
dern auch fast schon verhal­
tensgestört." 

Eines ist Peter allerdings 
nicht: dumm. _Er hat, wie die 
meisten in seiner Klasse, eine 
ganz normale Intelligenz. Aber 
weil seine Sprachentwicklung 
gestört ist, er sich nicht schnell 
genug und richtig ausdrücken 
kann, darum geriet er mit seiner 
gesamten Entwicklung ins Hin­
tertreffen. 

Als er mit 5 Jahren immer 
noch in der Kleinkindersprache 
redete, versuchten die Eitern 
auf eigene Faust die Fehler zu 
korrigieren: "Sprich langsam! 
Konzentrier dich endlich!" 

Bitte umblättern 
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Sprachstörungen kommen oft von Gehörschäden. Am Anfang jeder Behandlung steht darum der Hörtest 

Einekranke 
Sprache wird nicht 
von selbst gesund. 
Darum sollten El­
tern ihre sprachbe­
hinderten Kinder 
Fachleuten anver­
trauen. Am besten 
schon im Vor­
schulalter. 
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Fortsetzung von Seite 7 
Heute sagt seine Lehrerin : 
"Wenn der Bub schon im Vor­
schulalter eine fachgerechte 
Sprachförderung erhalten hätte, 
wäre ihm viel Leid erspart ge­
blieben ." 

Peters Mutter erinnert sich: 
",ch war beim Kinderarzt. Das 
Gehör wurde überprüft, auch 
im Nasen-Rachen-Raum zeig­
ten sich keine Mißbildungen, 
die vielleicht die Ursache für 
Peters schlechtes Sprechen sein 
könnten. Also dachten mein 
Mann und ich, das wird sich 
schon geben.'' 

ln einem vorsichtigen Ge­
spräch versuchte Peters Klas­
senlehrerin bereits im ersten 
Grundschuljahr die Eitern zu 
überzeugen, daß ihr Sohn in 
der Sonderschule für Sprachbe­
hinderte weit besser gefördert 
werden könnte. Aber bei dem 
Wort "Sonderschule" wehrten 
die Eitern entsetzt ab. Erst nach 
langen, bitteren .Erfahrungen 
sahen sie ein, daß ihre ableh­
nende Haltung falsch war. Die 
Einwilligung, Peter umzuschu­
len in die Spezialschule für 

Sprachbehinderte, kam spät, 
aber nicht zu spät. 

Das Vorurteil vieler Eitern ge­
gen die Sonderschulen ist leider 
immer noch weit verbreitet. 
Das bestätigt auch Rektor Frey 
von der Sprachheilschule Maria 
Stern in Würzburg: "Es ist 
grundfalsch, wenn Eitern nur 
aus Vorurteil ihrem behinder­
ten Kind die optimale Förde­
rung in einer Sonderschule 
nicht zukommen lassen; denn 
je früher ein behindertes Kind 
fachkundig betreut wird , desto 
größer ist die Aussicht auf Heil­
erfolg." 

Neun verschiedene Arten 
von Sonderschulen gibt es heu­
te in Bayern. jede davon ist aus­
gerichtet auf eine bestimmte 
Form körperlicher, geistiger 
oder seelischer Behinderung. 
Mit Ausnahme der Sonderschu­
len für Lernbehinderte und 
geistig Behinderte, nehmen die 
Kinder an allen Sonderschulen 
das gleiche Pensum wie ihre 
Altersgenossen in den regulä­
ren Volksschulen durch . Der 
Unterschied liegt darin, daß 
speziell ausgebildete Lehrkräfte 

das Programm auf die Behinde­
rung abstimmen und gleichzei­
tig das Leiden zu bessern versu­
chen. 

Für sprachbehinderte Kinder 
gibt es in Bayern derzeit 34 ei­
gene Schulen (Karte Seite 11), 
in denen 2463 Kinder unter­
richtet werden . Fast doppelt s 
groß ist die Zahl der Schüler, 

Stottern ist nicht die 
einzige Sprachstörung 

die nur einen leichten Sprach­
fehler haben und reguläre 
Schulen besuchen können. Sie 
erhalten dort entweder Sonder­
unterricht oder besuchen stun­
denweise am Nachmittag eine 
Spr.achheilschule. 

Die bekannteste Form der 
Sprachstörung ist wohl das Stot­
tern. Im frühen Kindesalter, bis 
zum vierten Lebensjahr, ist die­
ses stoßweise, unfreiwillige 
Wiederholen von Lauten und 
Silben noch nicht besorgniser­
regend. Es verschwindet oft 
von selbst. Hört es nicht auf, 
empfiehlt sich ein Besuch beim 
Kinderarzt. Wird dort kein or-



Die Übung vor dem Artikulationsspiegel hilft der kranken Sprache auf die Sprünge. 

ganischer Fehler entdeckt, soll­
ten sich die Eitern mit der näch­
sten Schule für Sprachbehin­
derte in Verbindung setzen (An­
schriften s. S. 11 ). Kostenlose 
Beratung gibt es hier auch 
schon für Kinder im Vorschul-

ter. 
Stottern ist nicht die einzige 

Sprachstörung, auf die Eitern 
achten sollten. Mindestens 
ebenso häufig ist das Stam­
meln. Statt Schule sagt das Kind 
"Sule", statt Sonne sagt es 
"Donne". "Domm nell" soll 
heißen komm schnell. Dieser 
kranken Sprache fehlen ein 
oder mehrere Laute, bestimmte 
Buchstaben werden durch an­
dere ersetzt. Es können so viele 
Laute betroffen sein, paß die 
Sprache unverständlich wird. 

Sprechen Kinder überstürzt 
schnell , verschlucken sie dabei 
Laute, Silben oder gar ganze 
Wörter, brechen sie mitten im ­
Satz ab, dann nennt man diese 
Sprachstörung Poltern. Wäh­
rend dem stotternden Kind sei­
ne Behinderung peinlich be­
wußt ist, merkt sie der Polterer 
kaum. 

Die kleine Susanne, der wir 
am Anfang dieses Berichts beim 
Unterricht zuhörten, leidet an 
einer anderen Sprachstörung, 
nämlich dem Dysgrammatis­
mus. Obwohl geistig ganz nor­
mal entwickelt, gelingt es sol­
chen Kindern nicht, richtige 
Sätze zu sprechen oder zu 
schreiben. Häufig verstellen sie 
Satzteile, lassen vor den Haupt­
wörtern die Artikel weg oder 
verwenden falsche Verhältnis­
wörter. 

Mutismus nennt man die 
Stummheit von Kindern, die 
trotz einwandfreien Gehörs 
und normaler Intelligenz nicht 
zum Sprechen zu bewegen 
sind. Ihr Sprachvermögen ist 
blockiert. Aber auch darauf sol­
len Eitern achten: Spricht ein 
Kind ständig so, als hätte es 
Schnupfen, dann kann dieses 
Näseln eine Sprachstörung 
sein, die man dem Fachmann 
vorstellen sollte. 

Für alle diese Sprachauffäl­
ligkeilen gilt: Je eher sie erkannt 
und behandelt werden, desto 
größer ist die Aussicht auf Heil­
erfolg. Schon im 5. und 6. Le-

Zur Sprachtherapie 
gehören auch Übungen 
mit Ton und Plastilin. 
Sie lösen Verkramp­
fungen und bauen Span­
nungen ab. 

bensjahr, also noch vor der Ein­
schulung, sollte damit · begon­
nen werden. Gelegenheit gibt 
es dafür an den "Schulvorberei­
tenden Einrichtungen". Insge­
samt 45mal in Bayern finden Ei­
tern mit sprachgestörten Kin­
dern, die noch nicht zur Schule 
gehen, hier Rat und Hilfe von 
Fachleuten. Die Adressen er­
fährt man an den Schulen für 
Sprachbehinderte (s . S. 11 ). 

Wie gelingt es, den kindli­
chen Sprachstörungen beizU­
kommen? An der Sonderschule 
lernen die Kinder zwar d~n 
gleichen Stoff wie an der regu­
lären Volksschule, aber der Un­
terricht ist hier ganz anders auf­
gebaut. Das Wichtigste ist: Al­
les muß spielerisch ablaufen, 
nie darf das Gefühl von Drill 
aufkommen. Darum werden 
sprachbehinderte Kinder immer 
wieder in Spielsituationen ge­
führt - in Fingerspiele, Zei­
chenspiele, Kaufladenspiele 
usw., die großen Spaß machen. 

Wenn beispielsweise der 
Buchstabe "K" durchgenom­
men wird, kommt der Kasperl 

Bitte umblättern 
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Wie ein Wunder erleben stotternde Kinder am Lee-Gerät, daß sie "eigentlich" richtig sprechen können. 

In der Schule für 
Sprachbehinderte 
lernen die Kinder 
den gleichen Stoff 
wie an einer regu­
lären Schule. Nur 
die Methode ist 
anders. Klassen 
mit höchstens 12 
Schülern und eige­
ne Therapiestun­
den garantieren in­
dividuelle Förde­
rung. 
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Fortsetzung von Seite 9 
ins Klassenzimmer und erzählt 
die Geschichte von Kater Kan­
nibal. Dazu machen die Kinder 
für das "K" auch noch ein be­
stimmtes Handzeichen. So 
können sie sich den Klang bes­
ser merken und verwechseln 
ihn nicht mehr mit dem "T" . 

Daneben gilt es zu schnal­
zen, schmatzen, zischen, 
schnarchen, gurgeln, gähnen, 
s.ackern, seufzen - lauter 
Ubungen, die den Sinn habeh, 
die Sprechwerkzeuge zu trai­
nieren . Auch wenn die Kinder 
Watte oder Federn über den 
Tisch blasen, auf Schlüsseln 
pfeifen, bellen und allerhand 
Geräusche nachahmen, sogar 
Lachübungen veranstalten, 
dann dient das der Sprachför­
derung. Gleichzeitig schwin­
den Angst und Hemmungen, 
wird die Isolation überwunden. 

Vor einem Spiegel beobach­
ten die Kinder ihre eigene 
Mundstellung bei bestimmten 
Buchstaben . Beim "L" dürfen 
sie der Lehrerin schon mal die 
Zunge rausstrecken, und beim 
"H" sehen sie, wie der Spiegel 

Sprachgestörte Kinder sind häufig auch in ihren 
körperlichen Bewegungen gehemmt. Balance- und 
Hüpfspiele schaffen da Ausgleich. 

sich von ihrem Atem beschlägt. 
Beim "Sch" dürfen sie boxen 
und mit jedem Armstoß den 
schwierigen'Laut herausstoßen. 
So lernen die Kinder, ihren 
Atem zu kontrollieren und be­
wußt zum Sprechen einzu­
setzen . 

Während der Unterricht im 
Klassenverband Kinder mit ver­
schiedenen Sprachstörungen 
vereinigt, nimmt jedes Kind da­
neben noch an eigenen Thera­
piestunden im kleinsten Kreis 

teil. Hier widmet man sich nur 
seiner besonderen Form der Be­
hinderung, also zum Beispiel 
dem Stottern, dem Stammeln 
oder Poltern. 

Schulleiter Frey aus Würz­
burg: "Es wäre sinnlos, nur die 
Sprach- und Sprechfehler der 
Kinder zu behandeln. Sie sind 
oft nur die äußeren Anzeichen 
für tieferliegende Störungen. 
Um an sie heranzukommen, 
haben sich rhythmische Gym­
nastik, Musik- und Bewegungs-



spiele bewährt. Die meisten 
sprachbehinderten Kinder si nd 
nämlich auch in ihren körperli­
chen Bewegungen gestört, si nd 
ungelenk und gelten allgemein 
als ungeschickt. Sie können 

um richtig zuhören und je­
manden anschauen . Aber nur 
durch genaues Hören und auf­
merksames Hinsehen lernt man 
Sprache. " 

Unverzichtbare Helfer im 
Therapieprogramm sprachbe­
hinderter Kinder sind auch die 
Eitern . Andernfalls wird das, 
was die Schule am Vormittag 
aufbaut, nachmittags aus Un­
wissenheit wieder kaputtge­
macht Die Mutter ei nes Stotte­
rers muß zum Beispiel wissen, 
daß sie ihren Sohn nicht ständig 
ermahnen und korrigieren darf. 

An vielen Sprachheilschulen 
gehört deshalb auch das Eltern­
training zum Programm. Arbei­
ten Elternhaus und Schule 
Hand in Hand, setzt gar die 
fachmännische Förderung des 
sprachbehinderten Kindes 
schon im Vorschulalter ein, 
dann sind die Aussichten auf 
eine vollständige Behebung des 

Landshut 

Fehlers sehr günstig. Rektor 
Frey von der Schule für Sprach­
behinderte in Würzburg: "80 
Prozent der Kinder bringen wir 
so weit, daß sie geheilt in regu­
lären Schulen weiterlernen 
können. Bei einem Großteil 
schaffen wir das sogar in nur et­
wa zwei Jahren. " 

Wenn bei einem Kind der 
Verdacht auf Sprachstörung be­
steht, sollten Eitern folgendes 
bedenken: 
1. Fast alle Sprachstörungen 
sind heute heilbar. Aber es geht 
nicht von alleine. 
2. Selbstbehandlung führt nicht 
zum Ziel. Es gibt Fachleute, die 
das Leiden weitaus besser zu 
heilen verstehen. 
3. Der Kontakt mit diesen 
Fachleuten sollte so früh wie 
möglich hergestellt werden. 
Wenn ein Kind nach dem vier­
ten Lebensjahr noch nicht rich­
tig sprechen kann, wird es Zeit 
für einen Besuch. 
4. Nichts · ist verhängnisvoller 
als das Vorurteil gegen die Son­
derschule. Einem behinderten 
Kind kann aus ihm lebensläng­
lich ein Nachteil erwachsen. e 

34 
Sprachheilschulen gibt es in 
Bayern. Auch wer nur Rat und 
Auskunft sucht, fmdet dort 
fachkundige Gesprächspartner. 

8262 Altötting 8300 Landshut 
Neuöttinger Str. 64 c Weinzierlstraße 38 
Tel. 08671 /2240 Tel. 0871 /88285 

8750 Aschaffenburg 8948 Mindelheim 
Pestalozzistr. 17 Brennerstraße 2 
Tel. 06021 /12250 Tel. 08261 /5252 

8900 Augsburg 22 8000 München 2 
Von-Cobres-Str. 5 Blumenstraße 61 
Tel. 0821 /324-6233 Tel. 089/2332954 

8740 Bad Neustadt-S. 8000 München 21 
Schweinhaferstraße 6 Droste-Hülshoff-Str. 9 
Tel. 09771 /1540 Tel. 089/572939 

8532 Bad Windsheim 8000 München 45 
Klosterplatz 2 Paulckestraße 10 
Tel. 09841 /4130 u. 3555 Tel. 089/3131192 

8580 Bayreuth 8000 München 83 
Markgrafenallee 33 Theodor-Heuss-Piatz 6 
Tel. 0921 /22016 Tel. 089/6704460 

8880 Dillingen a. d. Donau 7910 Neu-Uim 
Taxisstraße 1 Memminger Str. 159 
Tel. 09071 /1431 Tel. 0731 /83307 

8520 Erlangen 8500 Nürnberg 70 
Dorfstraße 21 Schanzäckerstr. 33-35 
Tel. 09131 /86656 Tel. 0911 /26'5820 

8050 Freising 8400 Regensburg 
Vöttinger Str. 54 Frobenius-Forster-Str. 1 a 
Tel. 08161 /13258 Tel. 0941 /507-2081 

8510 Fürth 8859 Rohrenfels 
Theaterstr. 7 Schulstraße 3 
Tei.0911 /741291 Tel. 08431 /2856 

8034 Germering 8200 Rosenheim 
Kerschensteinerstr. 100 Freiherr-vom-Stein-Str. 11 
Tel. 089/848611 Tel. 08031 /87724 

8070 lngolstadt 8540 Schwabach 
Auf der Schanz 41 Wittelsbacher Str. 1 
Tel. 0841 /34222 Tel. 09122/860365 

8950 Kaufbeuren 8720 Schweinfurt 
Sehraderstraße 3 SchultesstraBe 33 
Tel. 08341 /14290 Tel. 09721 /24110 

8960 Kempten 8440 Straubing 
Poststraße 11 Max-Pianck-Str. 5 
Tel. 0831 /13759 Tel. 09421 /33688 

8910 Landsberg a. Lech 8220 Traunstein 
Lechstraße 4 Prandtnerstr. 3 
Tel. 08191 /1506 Tel. 0861 /3047 

8025 Unterhaching 
Jahnstraße 1 
Tel. 089/617897 

8120 Weilheim 
Johann-Baur-Str. 10 
Tel. 0881 /7142 

8853 Wemding 
Harburger Straße 74 
Tel. 09092/6895 

8700 Würzburg 
Felix-Dahn-Str. 11 
Tel. 0931 /84733 
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Behinderte haben DAS 
Anspruch auf 

besondere Steuerhilfen 

SCHWERE 
LOSSOLL 

LEICHTER 
WERDEN 

Wenn ein krankes Kind in der Fami­
lie lebt, wenn es gar an den Rollstuhl gefesselt 
oder geistig behindert ist, haben die Eltern 
eine schwere Last zu tragen. Jede Hilfe ist 
dann willkommen. Daß auch das Finanzamt 
Beistand leistet, wissen die wenigsten. 

KINDER 
sind kein Kinderspiel- diese Er­
fahrung machen Eltern Tag für 
Tag. Zwar bringen Kinder Freu­
de ins Haus, oft aber auch Sor­
ge, Mühe, Verzicht. Manches, 
was sich ein gut verdienender 
Einzelgänger leisten kann, ist 
für Familien mit Kindern außer 
Reichweite. 

Besonders groß ist die Bela­
stung, wenn ein krankes Kind 
in der Familie lebt, wenn es gar 
auf den Rollstuhl angewiesen 
oder geistig behindert ist. Ge­
wiß: für den Arzt, für Medika­
mente und sonstige Heil- oder 
Hilfsmittel kommen meist Kran­
kenkassen auf. Aber die Kas­
senleistungen decken natürlich 
nicht alle Mehrkosten, können 
nicht alle Belastungen auffan­
gen, die ein behindertes Kind 
seinen Eltern verursacht. 
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ln dieser Lebenslage kommt 
unvermutet Hilfe. Sie kommt 
von einer Instanz, die sonst 
eher bekannt ist für finanziellen 
Aderlaß, nämlich vom Finanz­
amt. Weil diese Seite der Steu­
erbehörde noch weithin unbe­
kannt ist, vor allem auch man­
chem betroffenen Elternpaar, 
darum soll sie hier etWas be­
leuchtet werden. jahraus -
jahrein zahlen Familien mit be­
hinderten Kindern zu viel Steu­
er, weil sie nicht wissen, wel­
che Erleichterungen der Staat 
für sie bereithält. 

Der Weg zur Steuervergün­
stigung führt zunächst in das 
Versorgungsamt Hier wird die 
Behinderung des Kindes über­
prüft und bestätigt. Hier wird 
auch festgestellt, wie weit seine 
Erwerbsfähigkeit eingeschränkt 
ist. Das Versorgungsamt gibt 
den Grad der Minderung in 
Prozent an (Tabelle Seite 

14--15). Diese Bescheinigung 
öffnet den Eitern das Tor zur 
Steuervergü nsti gu ng. 

Steuerhilfe Nummer 1 : 
Flexible Altersgrenze 
Die Aufwendungen für ein ge­
sundes Kind akzeptiert das Fi­
nanzamt in der Regel nur bis 
zum 18. Lebensjahr als Grund 
für eine Steuerermäßigung. 
Nicht so bei einem behinderten 
Kind. Ist seine Erwerbsunfähig­
keit auf mehr als 90 Prozent 
festgestellt, rückt die Alters­
grenze bis zum 27. Lebensjahr 
hinauf. Unter besonderen Um­
ständen wird sie sogar ganz 
aufgehoben. Eitern behinderter 
Kinder können also eine Steuer­
vergünstigung nicht nur bis zu 
deren Volljährigkeit, sondern 
weit darüber hinaus, vielleicht 
sogar zeitlich unbegrenzt, in ~ 
Anspruch nehmen. 

Weiter auf Seite 14 
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Steuerhilfe Nummer 2: 
Pauschbeträge bringen Geld 
Wenn das Finanzamt die 
Steuerelle anlegt, dann geht es 
dabei nicht vom Bruttoeinkom­
men aus. Jedem Bürger billigt 
es "Pauschbeträge" zu, die da­
von abgezogen werden, sein 
Einkommen senken und folg­
lich zu geringeren Steuerabga­
ben führen . Weihnachtsfreibe­
trag, Arbeitnehmerfreibetrag 
und Werbungskosten gehören 
hierher. Auch Ausbildungsko­
sten für ein Kind können in die­
ser Weise pauschal geltend ge­
macht werden. 

Für Eltern mit einem behin­
derten Kind gibt es darüber hin­
aus noch einen zusätzlichen 
Pauschbetrag, der zu einer 
Steuerermäßigung führt. Je 
schwerer das Kind behindert 
ist, desto höher wird dieser 
"Behinderten-Pauschbetrag": 

Minderung der Jährlicher 
Erwerbsfähigkelt Pauschbetrag 

25 - 34% 600DM 
35 - 44% 840DM 
45 54% 1110 DM 
55 64% 1410 DM 
65 74% 1740 DM 
75 84% 2070 DM 
85 90% 2400 DM 
91 -100% 2760 DM 

Damit nicht genug. Es gibt Fäl­
le, in denen der Behinderten­
Pauschbetrag die obigen Regel­
sätze weit überschreitet. Ist das 
Kind zum Beispiel blind, be­
trägt er 7200 DM. Das gleiche 
gilt für besonders schwere Fälle 
von Zuckerkrankheit. 

Grundsätzlich wird der 
Höchstbetrag von 7200 DM 
immer dann anerkannt, wenn 
ein behindertes Kind so hilflos 
ist, daß es ständig auf fremde 
Wartung und Pflege angewie­
sen ist. Ob die Eltern eine eige­
ne pflegeperson für das Kind 
beschäftigen, oder die Pflege 
selbst übernehmen, spielt dabei 
keine Rolle . Das Finanzamt ge­
währt auf jeden Fall den erhöh­
ten Pauschbetrag. 

Die Vergünstigung zählt üb­
rigens stets ganzjährig. Das be­
deutet: Selbst wenn der Behin­
derungsfall erst im Sommer 
oder Herbst eintritt, kann der 
Jahrespauschbetrag in voller 
Höhe abgezogen werden. Das 
gleiche gilt, wenn sich durch 
ärztliche Heilerfolge eine we­
sentliche Besserung im Zustand 
des Behinderten einstellt. Auch 
dann muß das Finanzamt den 
Pauschbetrag für das laufende 
Steuerjahr in voller Höhe aner­
kennen. 
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DAS LEID 
ist nicht meßbar. Dennoch 
muß ein Maßstab angelegt 

werden, um verschieden 
schwere Behinderungen so 

gerecht wie möglich einstufen 
zu können. Dieser Maßstab 

heißt "Minderung der Er-
werbsfähigkeit" (MdE). Er 

drückt in Prozenten aus, wie 
stark ein Behinderter einge­
schränkt ist. Beispiele dafür 

enthält die Tabelle rechts. Die 
MdE ist maßgebend für die 

Höhe der Steuererleichterun­
gen, die das Finanzamt für be­

hinderte Kinder gewährt. 

Steuerhilfe Nummer 3~ 
Jenseits der Pauschale 
Auch jenseits der oben aufge­
führten Pauschbeträge läßt das 
Finanzamt noch mit sich reden 
und gewährt zusätzlich eine 
Steuerminderung. Das ist stets 
dann der Fall , wenn außeror­
dentliche ärztliche Behand­
lungskosten auftreten . Auch 
Kosten einer Privatschule, auf 
deren Besuch ein behindertes 
Kind angewiesen ist, gehören 
hierher. 

Für Aufwendungen, die zu­
sätzlich zu den Pauschbeträgen 
steuermindernd geltend ge­
macht werden können, besteht 
lediglich diese Einschränkung: 
Das Finanzamt akzeptiert sie 
nicht in voller Höhe. Gekürzt 
werden sie um eine zurnutbare 
Eigenleistung. Diese beträgt, je 
nach Verdienst und Familien­
stand, bis zu 7 Prozent der Ein­
künfte. 

Steuerhilfe Nummer 4:· 
Sparen beim Fahren 
Ist ein behindertes Kind auf ein 
Kraftfahrzeug angewiesen, so 
können die Eltern einen Groß­
teil der hierdurch entstehenden 
Kosten beim Finanzamt steuer­
senkend geltend machen. Vor­
aussetzung ist allerdings, daß 
das Kind um mindestens 80 
l?.rozent erwerbsgemindert ist. 
Bei einer Geh- und Stehbehin­
derung genügen bereits 70 Pro­
zent. 

Sind diese Bedingungen er­
füllt, können für Fahrten mit 
dem behinderten Kind jährlich 
1080 DM abgesetzt werden . Ist 
die dabei in einem Jahr gefahre­
ne Strecke länger als 3000 Kilo­
meter, dann erhöht sich dieser 
Freibetrag noch um weitere 36 
Pfennig je gefahrenen Kilome­
ter. Allerdings muß die Fahrlei­
stung dem Finanzamt nachge-

MdE Schäden an Armen und Beine~ 

30 Verlust aller Zehen oder Verlust eines Daumens 
0/o einschließlich Mittelhandknochen 

40 Verlust beider Daumen oder Fußgelenkverstei-
0/o fung in ungünstiger Stellung 

50 Verlust einer Hand oder Verlust eines Unter-
0/o schenkelsmit günstigen Stumpfverhältnissen 

60 Verlust eines Unterschenkels bei ungünstigen 

0/o Stumpfverhältnissen oder Verlust eines Arme!' 
mit weniger als 7 cm Stumpflänge 

70 Verlust eines ganzen Armes oder eines Beines in 
0/o Kniehöhe 

80 Verlust beider Unterschenkel oder Verlust eines 
0/o Armes im Schultergelenk 

90 Verlust beider Unterschenkel mit einseitig un-

% günstigen Stumpfverhältnissen 

100 Verlust beider Unterschenkel mit beidseitig un-

o/o günstigen Stumpfverhältnissen 

wiesen werden, zum Beispiel 
mit einem Fahrtenbuch. Ent­
sprechend abzugsfähig sind 
auch Taxifahrten des behinder­
ten Kindes; selbstverständlich 
nur in angemessener Höhe. 

Liegt die Minderung der Er­
werbsfähigkeit . des Kindes bei 
80 Prozent und höher, dann 
verzichtet der Staat auch auf 
die Kraftfahrzeugsteuer. Das 
Fahrzeug muß dann aber aus­
schließlich für das Kind einge­
setzt werden und auch auf sei­
nen Namen zugelassen sein . 

Aber kei_ne Regel ohne Aus­
nahme: Ist die Bewegungsfä-

higkeit eines Kindes so erheb­
lich eingeschränkt, daß es sich 
im Straßenverkehr nicht bewe­
gen kann, ohne .sich selbst und 
andere zu gefährden, verzichtet 
das Finanzamt ebenfalls auf die 
Kraftfahrzeugsteuer. Auch 
wenn die Minderung der Er­
werbsfähigkeit unter 80 Prozent 
liegt. 

Wer übrigens als Behinderter 
von der Kraftfahrzeugsteuer be­
freit ist, der hat auch bei der 
Autoversicherung neuerdings 
25 Prozent Rabatt. Auf den ei­
genen Parkplatz, den die Stra­
ßenverkehrsbehörde einem be-

·c 
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Sonstige körperliche, geistige oder seelische Behinderungen MdE 

Mit Insulin und 
Diät ausgleichba- Leichte chroni-

Drogensucht mit re Zuckerkrank- sehe Erkrankung 
heit der Bauchspei- psychischen Ver-

cheldrüse mit ge- änderungen und 

ringer Beeinträch- sozialen Anpas-
' sungsschwierig-tigung des Kräfte-

keiten in leichte-und Ernährungs-
renFällen zustandes 

Mit Insulin nur 
schwer einstellba- Völliger Verlust 
re Zuckerkrank- der Nase 
heit 

1- --~-~-- -

Ausfall einer Niere 
bei gleichzeitigen 
leichteren Funk-

1-
tionsstörungen - --

der anderen Niere 

Drogensucht mit 
Angeborener psychischen Ver-
Herzfehler bei ~ änderungen und 
Kindern mit Lei- ~ sozialen Anpas-
stungsbeeinträch- sungsschwierig-
tigung schon bei keiten in schwe-
leichter Belastung renFällen 

-Ausfall einer Niere 
und mittlere 

1- --
Funktionsstörung 
der anderen Niere 

Angeborener 
Herzfehler bei 
Kindern mit Lei-

-- -

' auch ohne 
~ngsbeeinträch-

.astung Leberzirrhose 
starken Grades 

hinderten Kind in unmittelbarer 
Nähe seiner Wohnung reser­
viert, sei hier nur am Rande 
hingewiesen. 

Steuerhilfe Nummer 5: 
Was sonst noch geht 
Lebt in einer Familie ein behin­
dertes Kind, dessen Erwerbsfä­
higkeit um mindestens 45 Pro­
zent herabgesetzt ist, dann ge­
währt das Finanzamt auch 
einen höheren Abschreibungs­
betrag für die Beschäftigung 
einer Zugehfrau oder einer 
Hausgehilfin. Während Eitern 
mit gesunden Kindern dafür nur 

1200 DM abschreiben dürfen, 
erhöht sich diese Grenze bei 
einem behinderten Kind bis auf 
2400 DM. 

Wichtig ist auch noch folgen­
de Vergünstigung: Wird der 
körperliche oder geistige Scha­
den eines Kindes erst nachträg­
l ich entdeckt und anerkannt, 
dann ist die Steuerermäßigung 
sogar für frühere Kalenderjahre 
noch möglich . Das gleiche gilt 
auch, wenn der Grad der Er­
werbsunfähigkeit rückwirkend 
erhöht wird . Das bis dah in dem 
Finanzamt zuviel bezahlte 
Geld wird erstattet. 

Verlust eines Au- 30 ges bei voll ge-
brauchsfähigem 0/o Krankhafte Ver- anderen Auge 

haltensstöru ngen 
leichterer Art bei 
Kindern und Ju-
gendlichen 

Verlust eines Au- 40 ges mit dauernder 
Eiterung der Au- 0/o genhöhle 

Verlust eines Au-
gesund Seh- 50 schärfe des ver-
bliebeneh Auges 0/o 
weniger als 50% 

--

Asthmaanfälle 60 
Krankhafte Ver- und/oder asthma- o/o haltensstörungen tische Bronchitis 

. mit langdauern- mit mittelgradiger 
den erheblichen ständiger Beein-
Einordnungs- trächtigung der 

70 Schwierigkeiten Atemfunktion 

o/o 
-

Schwere Gleich-
gewichtsstörun- 80 gen; Gehen oder 
Stehen nur mit 0/o Unterstützung 
möglich 

Intelligenzmangel und dadurch stark ein- 90 
geengte Bildungsfähigkeit O_A, 

100 Taubheit oder völlige Blindheit 
0/o 

Steuerhilfe Nummer 6: 
Zeit ist Geld 
Vielen Eitern behinderter Kin­
der ist unbekannt, daß die Steu­
erhilfe vom Finanzamt nicht ir­
gendwann geleistet wird, son­
dern sehr rasch . Bei jeder Lohn­
und Gehaltszahlung kann sie 
sich schon auswirken . Einzige 
Bedingung: der Gang zum Fi­
nanzamt. 

dann vom Einkommen nicht 
mehr die laut Tabelle eigentlich 
fällige Steuer ab, sondern eine 
dem Freibetrag entsprechend 
geringere Summe. Erfolg: mehr 
Geld in der Lohntüte oder auf 
dem Gehaltskonto, l)nd zwar 
sofort. 

Dort legt man seine Lohn­
steuerkarte vor und läßt sich 
den zustehenden Freibetrag, et­
wa die erhöhte Behinderten­
pauschale von 7200 DM, ein­
tragen . Der Arbeitgeber führt 

Wer diese Chance ungenutzt 
läßt, verliert zwar nicht die 
Steuervorteile. Aber er kann sie 
erst im Folgejahr, zum Beispiel 
auf dem Weg des Lohnsteuer­
Jahresausgleichs, in Bargeld 
verwandeln . Bis dahin leiht er 
es dem Finanzamt, und das 
auch noch zinslos. e 
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U
. nsere technische Weit 

und lyrische Gedichte -
wie reimt sich das zu-

• sammen? Viele sagen, 
überhaupt nicht. An Versen er­
baut sich, behaupten sie, allen­
falls eine Handvoll unheilbarer 
Romantiker. Leute, die im Le­
ben stehen, brauchen keine Ly­
rik; denn das Leben ist nicht 
poetisch, heute weniger denn 
je. Wer es bewältigen will , der 
halte sich besser an Fakten als 
an Verse. Wie kommt da die 
Schule dazu, Kinder noch im­
mer mit Lyrik zu belästigen? 

Seltsam: Unseren Kindern, 
gerade den .kleinen, stellt sich 
diese Frage nicht. Ihr Spaß an 
Reim, Rhythmus und Wortspiel 
ist elementar. Schon im Kinder­
garten freuen sie sich über Bak­
ke, backe Kuchen/der Bäcker 
hat gerufen. Kein Kind, das bei 
Hoppe, hoppe Reiter,lwenn er 
fällt, dann schreit er nicht be­
geistert mitmacht. Ohne die ge-

~ ringste Ahnung von Reim und 
Metrik, von Verslehre und Stro­
phenbau, spüren die Kleinen 
ganz instinktiv den Zauber, der 

von rhythmischer, gereimter 
Sprache ausgeht. 

Bei den Grundschülern ist 
der Jubel riesig über Verse wie 
Ein Schnupfen hockt auf der 
Terrasselauf daß er sich ein Op­
fer fasse. ln anderen Gedichten 
haben sie Spaß an Hamburger 
Ameisen, die wollten nach 
Australien reisen, oder an einer 
Wühlmaus, die nagt an einer 
Wurzeildas W hinfort bis an die 
-urzel. 

Was sich oberflächlich viel­
leicht wie blanker Jux und Non­
sens anhört, ist in Wahrheit 
mehr. Hier wird Kindern das 
Ohr geschärft für die Klangfar­
ben der Sprache, für helle und 
dunkle Töne, für harte oder 
weiche Laute, für Zusammen­
klang und Dissonanz. 

Diese lyrischen Leichtge­
wichte dienen zunächst der 
Sprecherziehung und sollen 
schwerfällige Zungen lösen. 
Auf vergnügliche Art gewinnen 
die Kinder dabei aber auch 
mehr Wissen, mehr Einsicht in 
die Muttersprache. Sie wird als 
Instrument erkannt, auf dem 

Weiter auf Seite 18 

Teil V 
der S & W-Serie 

,,WARUM 
SOLLICH 

DAS 
LERNEN! 
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z. B. Gedichte 
Nur wenn Kindem klar ist, warum 

. sie etwas lernen sollen, sind sie 
bereit, sich dafür anzustrengen. Aber 

Sinn und Nutzen des Lehrstoffes 
erschließen sich nun einmal nicht 

von selbst. Sie müssen erklärt werden. 
Hier geht es um das Thema Lyrik. 



eins in den Winden 
wölbt und bewegt, 
auch das Enqtfinden 

andem erregt. 
letrll'!llrl eins za basten, 

gellt sdlnel, 
teriUld eins zu rastea, 

audl sein Gesell. 
(C. r. Meyer) 

Der Ahorn 
Ich werde den Ahorn wiederfinden. 
Einmal, am Ende der Tage, 
Wird es sein, daß ich zu ihm sage: 
Ahorn- wo warst du so lang? 

Er ist alt und selig gewo~~en, 
Er nimmt mich in seine Aste, 
Er wiegt mich im herbstlichen Neste: 
Kind- wo warst du so lang? 

(lna Seidel) 



Der Abend 
(Joseph von 
Eichendorß) 

Schweigt der Menschen laute Lust: 
rauscht die Erde wie in Träumen 
wunderbar mit aUen Bäumen, 
was dem Herzen kaum bewußt, 
alte Zeiten, Iinde Trauer, 
und es schweifen leise Schauer 
wetterleuchtend durch die Brust. 

Fortsetzung von Seite 16 
man allerlei Kunststücke ma­
chen kann . Schon der Dreikä­
sehoch spürt: Weit über die 
Ebene der banalen Alltagsver­
ständigung hinaus geben Verse 
der Sprache Glanz, verstärken 
ihre Aussagekraft, schlagen die 
Zuhörer in Bann. 

Damit ist der Weg gebahnt 
zur Begegnung mit Gedichten, 
die mehr als nur unterhalten 
oder die Zunge brechen wol­
len. ln den Lesebüchern tau­
chen jetzt die ersten lyrischen 
Naturbilder auf. Sie zeigen den 
Kindern, daß Landschaft nicht 
nur Wald und Wiese, eine An­
sammlung von Berg und Tal ist. 
Was die Augen wahrnehmen, 
dringt bis ins Gemüt. Das Ge­
dicht ruft Stimmungen wach, 
rührt an die Seele, macht das 
Herz weiter und reicher: Die 
Hänge streift ein goldener 
Hauch .!Und in die süße Stille! 
blüht feierlich ein Schlehdorn­
strauch. 

Auch Nacht und Dunkelheit 
sind plötzlich mehr als nur die 
Abwesenheit von Licht: Komm 
Trost der Welt, du stille Nacht!/ 
Wie steigst du von den Bergen 
sacht. Wind und Wetter über­
schreiten die physikalischen 
Grenzen, werden im Gedicht 
zu beziehungsr~ichen Zeichen, 
lesbar mit dem empfänglichen 
Herzen: Am Himmelsantlitz 
wandelt ein Gedanke,!die dü­
stere Wolke dort, so bang, so 
schwer. /Wie auf dem Lager sich 
der Seelenkranke/wirft sich der 
Strauch im Winde hin und her. 

Mit solchen Gedichten steht 
man nicht an der Pforte, durch 
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die Gefühlsduselei , Seelen­
schmalz und romantischer 
Kitsch eindringen. Die Natur 
wird hier weder verzuckert 
noch vergewaltigt, sondern 
zum Sprechen gebracht: Schläft 
ein Lied in allen Dingen,!die da 
träumen fort und fort,/und die 
Welt hebt an zu singen,ltriffst 
du nur das Zauberwort. Damit 
ist gemeint, im Gedicht tritt das 
verborgene Eigenleben der Na­
tur zutage. Wenige Worte ge­
nügen, um ihr den gebühren­
den Rang einzuräumen und ihr 
Würde zu verleihen . 

Weil Lyrik "tote" Dinge zum 
Leben erweckt, darum ge­
winnt, wer sich mit ihr einläßt, 
ein neues Verhältnis zur Weit. 
Es ist geprägt von Ehrfurcht und 
Wertschätzung. Sage niemand, 
Kinder seien für diese poetische 
Weltsicht nicht empfänglich . 
Das Gegenteil ist richtig . Be­
reitwillig öffnen sie sich, wenn 
es gilt, Gefühl für Naturdinge 
zu entwickeln. Der Umgang 
mit Gedichten lehrt sie, · mit 
neuen, das heißt schärferen Au­
gen um sich und in die Weit zu 
blicken. Damit wächst zweifel­
los auch ihre Erlebnisfähigkeit 
und ihr Erlebnisreichtum. 

Gedichte machen sensibel , 
empfänglich. Sie zeigen nicht 
nur die Schönheit der Weit, 
sondern auch ihre Verletzbar­
keil und Schutzbedürftigkeit 
Lyrik ist eine unübertroffene 
Lehrmeisterin für Feinheiten 
und das Erkennen von Unter­
schieden. Sie lehrt, behutsam 
zu sein . Natur in dieser Art auf­
genommen und verwurzelt in 
den Herzen der Kinder- gibt es 

einen wirkungsvolleren, leben­
digeren Schutzwall gegen die 
Zerstörungswut unserer Zeit? 

Niemand kann ernsthaft dar­
an zweifeln , daß der Umgang 
mit Gedichten weit über den 
Bereich der bloß literarischen 
Bildung hinauswirkt Er kulti­
viert nicht nur die Sprache, 
sondern den ganzen Men­
schen . Wo Lyrik anfängt, dort 
müssen Barbarei und Banalität 
verstummen . Al les Laute, Gro­
be, Tölpelhafte und Stumpfsin­
nige hat in diesem Bannkreis 
nichts verloren. Beschäftigung 
mit Gedichten, das ist die hohe 
Schule der Verfeinerung, das ist 
Kultur in einer ihrer vornehm­
sten Formen. 

Lyrik trägt Leben in die toten 
Dinge, macht aufmerksam auf 
das, woran man sonst gleich­
gültig vorübergeht. Das gilt 
nicht nur für Wind und Wasser, 
Berg und Busch. Auch Ge­
schichte wird im Gedicht Ge­
genwart. Balladen und Verser­
zählungen machen Kindern die 
alte Zeit lebendig. 

Lyrische Themen erschöpfen 
sich nicht in Balladen, Natur­
bildern und Liebesliedern. Ihr 
Feld ist unendlich weiter, letzt­
lich wohl unbegrenzt. Im Grun­
de ist kein Thema denkbar, das 
nicht Gegenstand eines Ge­
dichts werden könnte. Alle 
menschlichen Gefühlsregun­
gen haben darin Platz, zum 
Beispiel auch das Grauen: 
Über die Heide hallet mein 
Schritt;ldumpf aus der Erde 
wandert es mit. Daneben fällt 
ein Blick auf die kleinen Dinge, 
zum Beispiel eine Sonnenuhr: 
Der Tag geht über mein Ge­
sicht.!Die Nacht sie tastet leis 
vorbei. 

Auch körperliche Vorgänge, 
wie das Atmen, werden zum 
Thema: Im Atemholen sind 
zweierlei Gnaden:!Die Luft ein­
ziehen, sich ihrer entladen;/je­
nes bedrängt, dieses erfrischt;/ 
so wunderbar ist das Leben ge­
mischt. Sogar ein kindlicher 
Gehversuch wird Anlaß für ein 
Gedicht: Klein ist, mein Kind, 
dein erster Schritt,!klein wird 
dein letzter sein. IDen ersten ge­
hen Vater und Mutter mit,!den 
letzten gehst du allein. Auch 
der Krieg wird nicht ausgespart: 
Aufgestanden ist er, welcher 
länge schlief,laufgestanden un­
ten aus Gewölben tief. Im Ge­
dicht erblicken wir die Kraft 
einer Lokomotive: Da liegt das 
zwanzigmeterlange Tier ... Wir 
hören von Beethovens Musik: 
Seit du ganz mich überronnenl 
mit den dunklen Wunderwel­
len,!hab zu funkeln ich begon-

nen. Aber auch bittere politi­
sche Klage taucht auf: Denk ich 
an Deutschland in der Nacht,/ 
dann bin ich um den Schlaf ge­
bracht. 

Was geschieht, wenn ein 
Mensch sich mit solchen Gebil­
den einläßt? Etwas grundsätz­
lich anderes als beim Lesen der 
Zeitung. Ihre kurzlebigen Mel­
dlmgen nimmt er kühl zur 
Kenntnis. Lyrik dagegen läßt 
nicht kalt. Vor allem nicht den 
jungen Menschen. Er hört hier 
keine nüchternen Informatio­
nen, sondern vernimmt eine 
Botschaft, die ihn im Inneren 
trifft, die ihn seelisch verändert 
unter dem zwingenden Zauber 
ihrer Sprache. 

Niemand ist nach der Begeg­
nung mit Lyrik noch der nämli­
che, der er vorher war. Er ist 
reifer, wesentlicher geworden . 
Er hat ein tieferes Verständnis 
der Weit gewonnen und ist hi 
eingewachsen in Zusamme. 
hänge, die ihm vorher ver­
schlossen waren. Sein Urteil 
wird künftig weniger vor­
schnell, das heißt gerechter 
sein . Dort, wo er bisher blind 
war oder vor einer Wand stand, 
lichtet sich ihm das Dunkel. Er 
vernimmt Stimmen, für die er 
taub war, hat plötzlich Anteil 
an Dingen, die ihm gleichgültig 
waren . Er ist einbezogen, wo er 
ausgeschlossen war. Nur ein 
Narr kann den Bildungsprozeß 
und den erzieherischen Zuge­
winn abstreiten, die aus der 
ernsthaften Beschäftigung mit 
Gedichten wachsen . 

Aber Lyrik leistet noch mehr: 
Unter der sanften Berührung 
eines Gedichts verwandelt sich 
Chaos in Kosmos, wachsen 
Sinn und Ordnung aus dem 
scheinbar Willkürlichen · 
Wilden. Weltdeutung und 01 

Antwort auf die ältesten Fragen 
des Menschen nach dem Wo- · 
her, Wohin und Wozu seiner 
Existenz sind der eigentliche 
Kern der lyrischen Dichtung. 
Wo Leere waltete, vermag sie 
dem Leben Sinn zu geben . Tod 
und Verzweiflung werden da­
bei nicht ausgespart, Einsam­
keit, Trauer, Vergänglichkeit, 
Schmerz und Not nicht beschö­
nigt. Aber Gedichte wissen 
auch, wie es weitergeht. Sie 
spenden Trost, helfen zu über­
winden, zu überleben: 

Den die Not gehetzt, 
Den der Dämon trieb­
Sage, was zuletzt 
Dir verblieb. 
" Was aus Schmerzen kam, 
War Vorübergang. 
Und mein Ohr vernahm 
Nichts als Lobgesang." e 



lllJSißJNI~'I, 
Viele Eltern haben Schulprobleme 

Schiebung; 
Könnte man die 
Schulferien nicht 
sinnvoller über 
das Jahr ver­
teilen? Nach den 
Osterferien gibt 
es nur 5 Wochen 
später s chon 
wieder zwei Wo­
chen Pfingst­
ferien und wieder 
fünf Wochen darauf 
folgt die lange 
Sommerpause. Das 
ist doch unlo­
gisch. Me iner 
Meinung nach 
sollten die Weih­
nachtsferien ver-

. längert werden. 
Dafür wären die 
Pfingst- und 
Sommerferien zu 
kürzen. So be­
kämen vor allem 
skibegeisterte 
Kinder und Eltern 
eine ide a le Ur­
laubschance und 
die übe r langen 
Sommerferien 
hätten ein Ende. 

H, Schaufele - B. 

Etwas längere Weih­
nachtsferien gibt es schon 
seit dem Jahre 1979. Je 
nach Lage der Feiertage 
dauern sie seither bis zu 
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drei volle Wochen, so 
z. B. im laufenden Schul­
jahr. Eine weitere Verlän­
gerung erscheint aus fol­
genden Gründen nicht 
sinnvoll : Kürzt man die 
Pfingstferien, entsteht eine 
so knappe Verschnauf­
pause, daß ihr Erholungs­
wert fragwürdig wird. Um 
zu einer sinnvollen Zahl 
zusammenhängender 
freier Tage zu kommen, 
hat man an pfingsten den 
Feiertag Fronleichnam ei­
gens noch mit in die Fe­
rienzeit eingebunden. An­
dererseits kann die lange. 
Sommerpause nicht ge­
kürzt werden, weil dann 
keine zusammenhängen­
den sechs Ferienwochen 
mehr zur Verfügung stün­
den. Diese zweimal drei 
Wochen aber sind für vie­
le Betriebe und Behörden 
unverzichtbar bei der Ur­
laubsorganfsation. Nur 
dann können nämlich alle 
Berufstätigen mit schul­
pflichtigen Kindern in 
zwei Schichten wenig­
stens drei Wochen lang 
gemeinsam Urlaub ma­
chen. Kehren die ersten 
Urlauber nach drei Wo­
chen an die Arbeit zu­
rück, hat die anfangs da­
heimgebliebene Urlaubs­
vertretung ebenfalls noch 
drei Wochen Zeit für den 
gemeinsamen Familienur­
laub. 

S & W möchte helfen. Mit amtlichen Informationen 

Hagel- · 
schaden / 

Meine Tochter be­
sucht di e 9. Klas­
se d e r Re alschule . 
Im Fac h Re chnungs ­
wes e n wurde n jetzt 
s chon zwe i mal ve r­
hängnisvolle S t eg­
re ifarbeiten ge ­
halte n. De r Lehre r 
f ragte e i nfach aus 
dem Kontenrahmen 
mi t sein e n rund 
120 E inzelposten 
ein Du t zend vier­
ste llige r Nummern­
bezeic hnungen ab . 
Na t ürl ich hagelte 
e s be i d ie sem 
Zahle n sal a t ohne 
Zusamme nhang d ie 
Fünfer und Sech­
ser. I c h gesta t t e 
mir Zwe ife l am 
Sinn s o l c h e r 
Prüf ungen. 

S . Gröge r- N. 

Auch wenn es Einser und 
Zweier gehagelt hätte, 
wären Ihre Zweifel be­
rechtigt. Zwar gehören 
die Kontennummern zu 
den Grundkenntnissen im 
Fach Rechnungswesen, 
die neben dem Stoff der 
vorhergegangenen Unter­
richtsstunde Gegenstand 
einer Stegreifaufgabe sein 
können. Niemals aber 

darf sich eine Stegreifauf­
gabe ausschließlich (wie 
in Ihrem Fall) oder auch 
nur überwiegend auf 
Grundkenntnisse bezie­
hen. Das gilt übrigens für 
alle Fächer und ist in Nr. 
20.2.8 EBASchOR gere­
gelt sowie im KMS vom 
6 . 4. 1977 Nr. 111 A 14-11/ 
46800. .............. 

HausrechtJ 
Morgens und mit­
tags spielen sich 
im Schulbus im­
mer die gleichen 
Szenen ab! Der 
Busfahrer ver­
langt, daß wir 
Schüler uns auf 
bestimmte Plätze 
setzen und ver­
bietet uns noch 
dazu das Lernen 
im Bus, Darf der 
Busfahrer solche 
Anweisungen geben? 

H. Geier - P. 

Weil der Schulbusfahrer 
für den sicheren Transport 
der Schulkinder verant­
wortlich ist, übt er im Bus 
das "Hausrecht" aus. 
Weist er einzelnen Schü­
lern bestimmte Plätze zu, 
so hat er dafür wohl gute 
Gründe. Vermutlich 
trennt er mit einer solchen 
Anordnung rauflustige 
Schüler voneinander oder 
hält Störenfriede von den 
jüngeren Schülern fern . 
Das lernen während der 
Fahrt aus einem Buch 
oder Heft kann der Bus­
fahrer nicht verbieten. 
Sehr wohl aber das Han­
tieren mit Zirkel, ü neal, 
Stricknadeln oder anderen 
gefährlichen Gegen­
ständen. 

Schwim­
men 

fällt ins 
Wasser !~' 

An unserer Grund­
schule. wird den 
ganzen Winter ü ber 
der Schwimmunter­
richt durch eine 
normale Turnstunde 
ersetzt. 'Angeb­
lich hat ein 
Klassenel tern­
sprecher den gan­
zen Elternbeirat 
mobilisiert, damit 
diese Regelung 
zustandekam. Ich 
bin damit gar 
nicht einverstan­
den und frage Sie, 
ob der Elternbei­
rat überhaupt 
solche Befugnis 
hat. 

N. Palme - G. 

Die Elternvertretung kann 
keine Stundenplanände­
rung herbeiführen, son­
dern lediglich Empfehlun­
gen geben Die Entschei­
dung über die Erteilung 
des Unterrichts trifft die 
Schule, und zwar nach 
Maßgabe der amtlichen 
Stundentafeln und Lehr­
pläne. 

.............. 
Schreiben Sie an: 

Redaktion 
SCHULE&WIR 
Salvatorstr. 2 

8000. München 2 
Jede Anfrage 
mit vollständi­
ger Absender­
angabe wird 
beantwortet. 
S & W behan­
delt Ihre Zu­
schrift ver­
traulich. Bei 
der Veröffent­
lichung wer­
den Name 

und Adresse geändert • 
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W
er in der Kulmba­
cher Max-Hundt­
Volksschule ins 
Untergeschoß 
zum Werkraum 

oder Fotolabor geht, der 
kommt vorbei an einem Hut­
laden, einer Zoohandlung, 
der Feuerwehr, der Kirche 
und dem Wirtshaus .,Zum Pa­
pagei". Gaslaternen aus 
Großmutters Zeit, exotische 
Blumen und Bäume säumen 
den Weg. 
· Vor einem Jahr sah es hier 

noch ganz anders aus: Ein tri­
ster Kellerflur, Risse und Spal­
ten im Mauerwerk, schadhaf­
ter Putz und heruntergekom­
mene Türen legten Zeugnis ab 
von der täglichen Beanspru­
chung. Wenn jahraus jahrein 
Hunderte von Kindern durch 
das Schulhaus sausen, wird 
früher oder später die Gene­
ralüberholung fällig. So auch 
an der Max-Hundt-Volks­
schule Kulmbach. 

Als die Handwerker dort 
einzogen, trugen sie im Erd­
geschoß und ersten Stock 
einen neuen schmutzabwei­
senden Rauhputz auf. Nicht 
so im Kellergang. Für ihn war 
das Geld ausgegangen, die 
Renovierung wurde vertagt. 
Dabei wird dieser 65 Meter 
lange Gang viel benützt; denn 
er führt nicht nur zu Werk­
raum und Fotolabor, hier lie­
gen auch die Schulküche mit 
Eßraum sowie das Ausweich­
zimmer. 

Weil die Schule nach der 
Renovierung im Erdgeschoß 
und Obergeschoß so freund­
lich wirkte, erschien Schülern 
und Lehrern der Kellergang 
nur umso trostloser. Aber Ab-

hilfedurch die amtlichen Stel­
len war nicht in Sicht. Die ret­
tende Idee kam schließlich 
von der engagierten Fachleh­
rerin für Kunsterziehung und 
Werken. Im Bund mit dem 
Hausmeister, einem gelernten 
Maler, startete sie eine vor­
bildliche Schüleraktion zur 
Verschönerung des herunter­
gekommenen Kellergangs. 

Nach dem Muster "Do-it­
yourself" beschloß man, die 
600 Quadratmeter große 
Wand- und Deckenfläche 
während des Zeichenunter­
richts selbst zu bemalen . Der 
Rektor stimmte dem Plan so­
fort zu. Auch dem Sachauf­
wandsträger der Schule, der 
Stadt Kulmbach, konnte diese 
so preiswerte Lösung nur . 
recht sein . Gerne stellten die 
Gemeindeväter Farbe und 
Pinsel zur Verfügung. Der 
Hausmeister erklärte sich be­
reit, die Löcher und Risse in 
den Wänden zu vergipsen . 

So stand der Aktion nichts 
mehr im Wege. Zuerst ent­
warfen die Hauptschüler auf 
Papier die Häuserzeilen einer 
Altstadtstraße. Dann übertru­
gen sie diese Entwürfe maß­
stabgetreu mit Kohlestift auf 
die Wände im Kellergang. 
Fünf Monate lang war das Sa­
nierungsteam während des 
Zeichenunterrichts damit be­
schäftigt, die triste Keller­
flucht farbenprächtig zu ver­
wandeln. 

Entlang der Treppe, die 
vom Keller ins Erdgeschoß 
führt, malten die Jungkünstler 
bizarre, knorrige Äste, die 
von Schlingpflanzen und exo­
tischen Blumen umrankt sind. 

Beim Wort Wand­
malerei denkt man 
zuerst an Barock­
kirchen und prunk· 
volle Schlösser. 
Aber Kunst kennt 
keine Grenzen. 
Sie verwandelt 
auch graue Schul­
hausgänge in bunte 
"Traumstraßen". 
Dabei werden 
Kinder zu·Nach· 
wuchskünstlem. 
Wie geschickt sie 
Farbe und Pinsel ~ 
handhaben, zeigt 
dieser Bildbericht. 

Weiter auf Seite 22 
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20 Mädchen und Buben wa­
ren begeistert bei der Sache. 
Nicht nur mit Pinseln, manch­
mal auch mit bloßen Händen 
malten die Kinder Häuser, La­
ternen, Bäume und Blumen 
an die Wände. Wer heute in 
die Max-Hundt-Volksschule 
kommt, ist beeindruckt. 

Richtig anheimelnd wirken 
die Türmchen, geschwunge­
nen Giebel, die prächtigen 
Portale der gemalten Altstadt. 
Besonders gut in die Kompo­
sition einbezogen ist die tra­
gende Säule des Vorraums. 
Die Kulmbacher Volksschüler 
verzauberten den nackten Be­
tonpfeiler in einen Baum mit 
breiter Blätterkrone. 

Auch die Türen wurden 
nicht vergessen . Jede stellt 
sich heute dem Betrachter in 
einem anderen Farbkleid vor. 
Sogar Autos sieht man an den 
Fußbodenleisten der bunten 
Häuserzeilen entlangfahren. 
Über allem aber spannt sich 
ein zartblauer Himmel. 

Die Schüler haben Mut zur 
Farbe bewiesen . Aber auch 
Phantasie, Fleiß, Können und 
guter Geschmack spiegeln 
sich heute an den Wänden 
des Schulkellers. Die Buben 
und Mädchen der Max­
Hundt-Volksschule sind mit 
Recht stolz auf ihr Werk, das 
Schulegehen macht ihnen 
seither mehr Spaß. Und das 
ist schließlich die Haupt­
sache. 

Aktionen, die nicht nur 
schön für das Auge sind, son­
dern auch das Schulklima ver­
bessern, sind keineswegs auf 
Kulmbach beschränkt. Kunst­
erziehung dieser besonderen 
Art gibt es zum Beispiel auch 
am Max-Born-Gymnasium in 
Germering. 

Anlaß war hier kein Reno­
vierungsproblem. Es galt viel­
mehr der kühlen Zweckarchi­
tektur dieses großen bfiyeri­
schen Gymnasiums Farbe und 
damit mehr Leben und Wohn­
lichkeit zu geben. Auch hier 
hatten ·die für das Gebäude 
zuständigen Instanzen keine 
Einwände gegen die Verschö­
nerungsaktion. 

Bevor man ans Werk ging, 
veranstalteten die Kunsterzie­
her einen Entwurfswettbe-
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BILDSCHÖN 
UND DAZU NOCH 

BILLIG 
werb für die Schüler. Die Ju­
ry, bestehend aus der Schul­
leitung, den Mitgliedern des 
Schulforums und fünf Kunst­
erziehern, wählte aus einer 
Vielzahl drei Vorschläge aus: 
eine Dschungelwand, einen 
Drachen und eine eindrucks­
volle abstrakte Komposition. 
Dann konnte es losgehen. 

Die Zwölfjährigen aus der 
6. Klasse machten den An­
fang, und zwar freiwillig in 
den Pfingstferien. jeder der · 
Buben opferte durchschnitt­
lich 50 bis 60 Stunden seiner 
Freizeit. Dann war die bunte 
Dschungelwand von 18 Me­
ter Länge mit ihren wilden 
Tieren, exotischen Schmetter­
lingen, Riesenschlangen und 
Lianen, Orchideen und Farn­
wedeln fertiggestellt Die Be­
geisterung der Sechstkläßler 
war kaum zu bremsen . Oft 
wollten sie mittags nicht ein­
mal mehr zum Essen heim­
gehen. 

Bei der farbenprächtigen 
Dschungelwand ist es in Ger­
merings Max-Born-Gyrrma­
sium nicht geblieben. Die 
Mal-Lust der Kleinen wirkte 
ansteckend und ist bis heute 
nicht erloschen. Kollegiaten 
bemalten eine Wand mit mo­
dernen Variationen von Mi­
chelangelos DiiVid. Eine an­
dere mit gekonnt nachemp­
fundenen Tahiti-Mädchen a Ia 
Gauguin. Besucher der Schu­
le bewundern heute auch 
einen gewaltigen feuerspeien­
den Drachen, der sich durch 
das ganze Treppenhaus über 
drei Stockwerke hinauf­
windet. 

Die künstlerische Ausge­
staltung ihres Gymnasiums 
hat den Schülern vielfältige 
Anerkennung gebracht, und 
zwar nicht nur beim Eltern­
beirat, der die Aktion aus 
Spendengeldern mitfinanzier­
te. Auch das Kultusministe­
rium belohnte diese Aktivität 
mit einem Zuschuß. 

Ob in der Kulmbacher 
Volksschule oder im Germe­
ringer Gymnasium: Hier wie 
dort wurden Mühe, Zeit und 
Geld für· jedermann sichtbar 

. gut angelegt; denn wo das 
Grau verschwindet und Farbe 
einkehrt, wird der Alltag fröh­
licher. e 

Durch eine so 
malerische 

Altstadt geht 
jeder gern. Die 
Bilder auf die­
ser Seite zei­

gen,was 
Schüler, Leh­
rer und Haus­

meisterder 
Max-Hundt­

Volksschule in 
Kulmbach aus 

einem trost­
losen Keller­

gang heraus-
holten. 



..... . ,- MOTIVE 
Mit Farbtopf 
und Pinsel die 
Wandhoch 
gingen Schü­
lerdesMax­
Born-Gymna­
siums in Ger­
mering. 
Währendder 
Freizeit und im 
Kunstunter­
richt zauber­
ten sieauf 
graue Beton­
wände farben­
prächtige Bil­
der. Künstler 
und Kunster­
zieher ernteten 
viel Beifall. 
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probiert~prämiert 
Machen Sie mit bei der S&W-Ideenbörse! Es zahlt sich aus. 

Dem Einfallsreichtum beim Schmücken der Pappröhren sind kei­
ne Grenzen gesetzt. Hier fand Filzstoff Verwendung. 

I 
n der letzten Ausgabe rief 
SCHULE & WIR alle Eltern 
auf: Schreiben Sie uns gute 
Einfälle, nützliche Tips 

und die kleinen Kniffe, die 
sich bei Ihren Schulkindern 
im Alltag bewährt haben. ln 
einer eigenen Rubrik werden 
sie in dieser Zeitschrift vorge­
stellt, damit auch andere Fa­
milien daraus Nutzen ziehen 
können. jeder Vorschlag, den 
S&W veröffentlicht, wird mit 
100 DM belohnt. , 

Diese Aufforderung fand 
ein lebhaftes Echo. Täglich 
trifft seither Leserpost für die 
neue Ideenbörse ein . Die Ver­
mutung war richtig: Allerlei 
einfache, aber wirksame Mit­
tel schlummern in den päd­
agogischen Hausapotheken 
unserer Familien . Der prä­
mierte Vorschlag kommt dies­
mal von Frau Gertrud Becher 
aus Rosenheim . Sie verrät un­
seren i..esern ein Rezept gegen 
das Durcheinander auf und 
unter dem Schreibtisch : 

Unser Michael geht gerne 
in die Schule und das Lernen 
macht ihm Spaß. Nur mit der 
Ordnung haperte es anfangs 
bei ihm. Immer wenn er 
Hausaufgaben machte, pur­
zelte auf seinem Schreibtisch 
alles durcheinander: Farb­
und Filzstifte, Radiergummi 
und Lineal, Malkreiden und 
Tintenpatronen. Manches 
kullerte auch auf den Boden. 
Ich habe ihm erklärt, daß er 
seine Hausaufgaben in der 
halben Zeit schafft, wenn 

Hübsch und praktisch sind die zu Papierkorb oder Spielzeugbe­
hälter verwandelten ehemaligenWaschmitteltrommeln. 

Ordnung am Arbeitsplatz 
herrscht. 

Eines Tages überraschte uns 
Michael mit einem selbstge­
bauten " Ordnungssystem". Er 
hatte aus einigen Papprollen, 
wie sie bei Haushalts- und 
Toilettenpapier übrigbleiben, 
und einer leeren Käseschach­
tel ein Depot für Schreibzeug 
und Kleinkram gebastelt. Da­
bei war er 50 vorgegangen: 

Zuerst beklebte er die 
Papprollen mit bunten Stoffre­
sten. Anschließend stellte er 
sie auf eine feste Kartonunter­
lage und klebte sie dort fest. 
Auch an den Berührungsstel­
len verband er die Papprollen 
miteinander. So hatte er sich 
einen Ständer für das Schreib­
zeug geschaffen, worin, ge­
staffelt nach der Größe, Lineal 
und Schere, Filz- und Farbstif­
te stets übersichtlich und griff­
bereit stecken. Seither ist das 
Ordnungsproblem auf dem 
Schreibtisch gelöst. 

Wenig später kamen wir 
auf die Idee, reinen Tisch 
auch unter dem Arbeitsplatz 
zu machen. Eine leere 
Waschmitteltrommel verwan­
delten wir mit Hilfe von Ka­
lenderblättern, Samt, Stoff 
und Bordüren in einen lusti­
gen Papierkorb. Eine zweite 
Trommel folgte als Behälter 
für kleineres Spielzeug und 
Bausteine. Ich meine, Ord­
nung lernen unsere Kinder zu 
allererst an kleinen Dingen. " 

Wie hübsch die selbstgeba­
stelten Ordnungshüter ausse­
hen, zeigen die Bilder auf die­
ser Seite. Manche Mutter, die ~ 
mit ihrem Schulkind vor ähn­
lichen Problemen steht, wird 
die Anregung dankbar auf­
greifen . 

Im nächsten Heft folgt die 
3. Runde der S&W-Ideenbör­
se. Wieder sind alle Leser 
zum Mitmachen aufgerufen . 
Es geht um Kniffe und Tricks, 
die das Lernen erleichtern, 
das Gedächtnis stützen, die 
Konzentration steigern. Haus­
mittel gegen Prüfungsnervosi­
tät sind ebenso gefragt wie 
solche gegen unnötige Kraft­
und Zeitvergeudung. Berich­
ten Sie uns, wie Sie es ma­
chen, daß Ihre Kinder sich im 
Schulleben leichter tun . Ihren 
Vorschlag schicken Sie an die 
Redaktion SCHULE & WIR, 
Salvatorstr. 2, 8 München 2. 
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